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Die Ökologisierung der  
Energiesysteme wird kommen,  
ist Adolf Melcher, Geschäfts- 
führer der Kelag Energie &  
Wärme, überzeugt – aber 
Schritt für Schritt. 
Nachhaltigkeit und Ver-
sorgungssicherheit stehen  
für das moderne Energie- 
dienstleistungsunternehmen 
an oberster Stelle – die innova-
tiven, österreichweiten Projekte 
belegen die gelebte  
Verantwortung.

GISELA GARY

Das Brauquartier in Graz-Puntigam, 
ein neuer Stadtteil mit 65.000 Qua-
dratmeter Nutzfläche und rund 

2.000 Bewohnern, ist der erste großvo-
lumige Wohnbau, der mit Abwärme von 
der benachbarten Brauerei Puntigam 
beheizt wird, auch die Energie für das 
Warmwasser kommt aus der Brauerei. 
Das Know-how dahinter stammt von der 
Kelag Energie & Wärme. Das Brauquar-
tier Puntigam ermöglicht das Miteinan-
der von Wohnen, Arbeiten, Freizeitge-
staltung und Einkaufen. Errichtet wurde 
der neue Stadtteil von der C&P Immo-
bilien AG. Die Abwärme aus dem Gär-
prozess der benachbarten Brauerei Pun-
tigam dient als Energiequelle für die 
Heizung und die Warmwasserversor-
gung des Brauquartiers. Diese Abwärme 
hebt die Kelag Energie & Wärme mit drei 
Wärmepumpen auf nutzbare Tempera-
turniveaus, um Heizwärme und Warm-
wasser zum Brauquartier leiten zu kön-
nen. „Alles funktioniert einwandfrei, 

obwohl die technische Konzeption sehr 
komplex und anspruchsvoll und auch für 
uns eine Premiere war“, so Adolf Mel-
cher, Geschäftsführer der Kelag Energie 
& Wärme. Sie investierte rund 1,5 Milli-
onen Euro, nun liefert die Anlage etwa 
3,8 Millionen Kilowattstunden pro Jahr 
Wärme an das Brauquartier. „Für uns ist 
es wichtig, zukunftsfähige Lösungen zu 
entwickeln, von denen alle profitieren, 
die Menschen, die Umwelt und die Un-
ternehmen“, betont Melcher. „Das verste-
hen wir unter gelebter Verantwortung.“ 
Das Ziel ist klar: 100 Prozent grüne Ener-
gie. Das Projekt Brauquartier ist ein klei-
ner, aber feiner Schritt in die Zukunft. 
Die Brau Union Österreich und die Kelag 
Energie & Wärme arbeiten schon seit vie-
len Jahren eng zusammen. Puntigamer 
braut pro Jahr mehr als eine Million Hek-
toliter Bier. Vorher wurde die Abwärme 
an die Umwelt abgegeben, nun wird sie 
für die Wärmeversorgung des benachbar-
ten Brauquartiers genutzt.

  Melcher berichtet von staatlichen Initi-
ativen zu einem erneuerbaren Wärmege-
setz: „Das Ende von Öl und Gas ist kla-
res Ziel. Aber es gibt noch viele Themen, 
eines davon sind die vielen Gaseinzel-
heizungen, da werden dann Unterneh-
men wie wir gebraucht, die mit innovati-
ven Lösungen helfen, die Ökologisierung 
einzuleiten. Die vollständige Ökologisie-
rung der Fernwärme wird noch viele An-
strengungen brauchen, aber die Richtung 
stimmt. Wichtig ist, dass wir unseren Weg 
konsequent fortsetzen und auch darauf 
achten, welche erneuerbaren Ressourcen 
uns zur Verfügung stehen“, so Melcher.

Ende von Öl und Gas

Die Kelag Energie & Wärme liefert 
Wärme, die hauptsächlich aus Bioener-
gie und Abwärme stammt: Jährlich wer-
den so rund 600.000 Tonnen CO² pro 
Jahr eingespart. Der Großteil ist bereits 
ökologisiert, durch industrielle Abwärme 

Gelebte Verantwortung
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Mit Bier heizen – im Brauquartier Puntigam in Graz von C&P Immobilien AG nutzt die Kelag Energie & Wärme die 
Abwärme der Biererzeugung zum Heizen und für die Warmwasseraufbereitung.

PROFIL KELAG
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Entgeltliche Einschaltung. Profil-Bericht mit finanzieller  
Unterstützung der Kelag Energie & Wärme GmbH
St. Magdalener Straße 81, 9524 Villach 
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deshauptmann Peter Kaiser eröffnet. Die 
Anlage deckt in den Sommermonaten zu 
100 Prozent den Warmwasserbedarf der 
Fernwärmekunden in Friesach ab und 
trägt in der Übergangszeit zur Heizung 
bei. 2,5 Millionen Kilowattstunden kom-
men in Zukunft aus der solarthermischen 
Großanlage, das entspricht dem Jahres-
verbrauch von rund 500 Wohnungen.
  Der Solarpark Friesach wurde von drei 
Kärntner Unternehmen gemeinsam um-
gesetzt: „Unser Kraftwerk“ errichtete den 
Solarpark, die Fernwärmeleitung und 
den Pufferspeicher und finanzierte das 
Projekt über ein Bürgerbeteiligungsmo-
dell. Der Weltmarktführer bei Solarpa-
nelen, „GreenoneTec“ aus St. Veit an der 
Glan, lieferte die 436 Großflächenkol-
lektoren. Die Wärme aus dem Solarpark 
Friesach wird in das mehr als zehn Ki-
lometer lange Fernwärmenetz der Kelag 
Energie & Wärme eingespeist. In der 
Übergangszeit und im Winter kann mit 
dem großen Wärmespeicher der Einsatz 
der beiden Biomassekessel optimiert 
werden. 

Erneuerbar anstatt fossil

„Das soeben fertiggestellte Fernwärmenetz 
Niklasdorf zeigt, dass es möglich ist, aus 
fossiler Energie auszusteigen und erneuer-
bare Energie zu nutzen“, erzählt Melcher. 
Über das 3,7 Kilometer lange Fernwär- 
menetz liefert die Kelag Energie & Wärme 
in der ersten Ausbaustufe pro Jahr rund 
fünf Millionen Kilowattstunden Wärme 
an Kunden in Niklasdorf. Das entspricht 
dem Wärmebedarf von 1.000 Wohnungen 
und einer CO²-Einsparung von rund 1.000 
Tonnen pro Jahr. Genutzt wird Abwärme 
der benachbarten Müllverbrennung.

z.B. von der Voest, der Glas- und Stahlin-
dustrie und Biomasse. „Wir planen, dass 
bis 2035 unsere Fernwärmenetze weitge-
hend frei von fossiler Energie sein wer-
den. Aufgrund der Nachfrage nach er-
neuerbarer Energie bauen wir auch alle 
Netze kontinuierlich aus, hier wird ins-
besondere Erdgas zurückgedrängt. Ge-
bäude werden auch weniger Ener-
gie brauchen, aber wir werden auch 
mehr grüne Wärme bereitstellen müs-
sen“, meint Melcher. Ein aktuelles, zu-
kunftsweisendes Projekt ist der Solar-
park Friesach in Kärnten. Österreichs 
größte solarthermische Anlage wurde 
im Beisein von Umweltministerin Leo-
nore Gewessler und dem Kärntner Lan-

  Welches Potenzial gibt es in der Sanie- 
rung? „Solange die Strukturen einiger-
maßen urban sind, werden Fernwärme-
netze greifen – im ländlichen Raum wird 
es schwieriger. Außerhalb der Fernwär-
menetze wird die Wärmepumpe und 
auch eine Pellets-/Hackschnitzellösung 
zur Dekarbonisierung beitragen.“
  Haben Sie bereits Erfahrungen mit 
Bauteilaktivierung? „Ich finde es gut, dass 
es mehrere Systeme gibt. Die Bauteilak-
tivierung ist ein kluges System. Energie-
träger ist dort Strom in Verbindung mit 
einer Wärmepumpe, die auch zur Käl-
teerzeugung genutzt werden kann, eine 
gute Alternative im Neubau. Die Bauteil-
aktivierung nutzt eine wesentliche Tech-
nologie: die Wärmepumpe. Wichtig ist 
aber, dass die Hausinstallation gut passt.“
  Die Herausforderung der Zukunft 
ist angeblich das Kühlen und nicht die 
Wärme? „Ja, das stimmt, vieles was heute 
gemacht wird, ist nicht besonders effi-
zient, insbesondere, wenn man mobile  
Klimageräte in den Sommermonaten 
denkt. Da gibt es noch wenige Lösungen. 
Aktuell ist das Kühlen von Wohnbauten 
noch nicht angekommen. Es gibt Dis-
kussionen darüber, wir machen uns Ge-
danken darüber. Doch in den kleineren 
Städten wird es keine Kältenetze geben. 
Doch viel wird auch mit der Bauweise 
und der Beschattung gehen. Durch zu-
sätzliche Anwendungen wird der Strom-
bedarf steigen, das heißt, Fotovoltaik 
wird auch im Wohnbau eine wichtige 
Rolle spielen.“

Fo
to:

 Ke
lag

 En
erg

ie 
& W

ärm
e G

mb
H

Fo
to:

 Ke
lag

 En
erg

ie 
& W

ärm
e G

mb
H

Adolf Melcher: „Die Ökologisierung wird gelingen.“Die Wärme aus dem Solarpark Friesach wird in das mehr als zehn Kilometer lange Fernwärmenetz der Kelag Energie &  
Wärme eingespeist.

PROFIL KELAG

Die Kelag Energie & Wärme GmbH

ist ein Tochterunternehmen der  
Kelag-Kärntner Elektrizitäts-Aktien-
gesellschaft. Das Unternehmen mit 
Sitz in Villach ist der größte öster-
reichweit tätige Anbieter von Fern-
wärme auf der Basis von industriel-
ler Abwärme und Biomasse. Aktuell 
werden 85 Fernwärmenetze und 
rund 900 Heizzentralen betrieben. 
In der Steiermark betreibt das Un-
ternehmen 22 Fernwärmenetze, so 
zum Beispiel in Hartberg mit Bio-
masse, in Trofaiach mit industrieller 
Abwärme der Voest in Donawitz und 
im Brauquartier Puntigam in Graz. 
In der Steiermark werden rund 150 
Heizzentralen betrieben. Mehr als 50 
Prozent der Wärme wird an Ein- und 
Mehrfamilienhäuser geliefert.

www.kew.at




